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WO WOHNT GOTT? (Ev)

Geläufige Antworten

Die Verheißung Jesu im Evangelium „Wir werden kommen und bei ihm wohnen“ krempelt die geläufigen Vorstellungen vom Wohnort Gottes, wie sie die antiken Menschen hatten, einigermaßen um. Denn auf die Frage, wo wohnt Gott?, kennt die Bibel zwar keine einheitliche, aber doch oft wiederkehrende, bis heute bekannte Antworten:

- Gott wohnt im Himmel oder auf hohen Bergen. Gott ist der Unerreichbare, majestätisch Thronende, uns Entrückte. Der Mensch kann ihn nur zeichenhaft-geistig erreichen durch Opfer und Gebet.

- Gott wohnt in der Natur, in seiner Schöpfung: Mit Bäumen, Quellen, Höhen, Bergen verbinden die Alten Sitze des Göttlichen. Geht der Mensch in der Schöpfung Gottes, erhält er Anteil am göttlichen Lebensstrom: „Ihr werdet Wasser schöpfen aus den Quellen des Heils“ (Jes 12, 3).

- Gott wohnt im Tempel, im Heiligtum, in der Gotteswohnung. Dort steht ein Abbild von Gott. Es garantiert seine Nähe, seine Segenskraft. Auf das Abbild schauen, heißt Gott selber schauen; und wie das Ab​bild Gottes den Besucher des Tempels gnädig anschaut, so schaut Gott selber den Gläubigen gnädig an.

Doch auch der antike Mensch weiß: Gott lässt sich in einem Tempel und Heiligtum nicht fassen: „Selbst der Himmel und die Himmel der Himmel fassen dich nicht, um wie viel weniger dieses Haus“ (1 Kön 8, 27). Es war also den Menschen der Antike klar: Ein Tempel ist immer nur eine zeitweilige und begrenzte Wohnung für Gott und macht ihn nicht für den Menschen verfügbar.

- Daher bietet die Johannes-Offenbarung (-> 2. L) auf die Frage, wo wohnt Gott?, ein Bild der Verheißung an: Nicht jetzt, erst am Ende der Zeiten, in der neuen Weltzeit Gottes wird es das unbeschränkte und unbegrenzte Wohnen Gottes unter den Menschen geben. Am Ende der Zeiten werden alle Schranken zwischen Mensch und Gott abfallen, da wohnt Gott direkt unter den Menschen, es braucht keinen Tempel mehr; „Gott ist ihr Tempel und das Lamm“ (-> 2. L).

Eine neue Antwort

Jetzt wird es wohl umso deutlicher, wie ungewöhnlich, neu, ja provozierend die Aussage des Johannes-Evangeliums ist: „Der Vater und Jesus kommen zu dem, der Jesus liebt und seine Worte hört.“ Das bedeutet einmal: Gott selber kommt auf den Menschen zu und nicht der Mensch muss Gott suchen oder gar auf ihn verzichten, weil Gott so unnahbar ist. Und zum andern: Jeder Einzelne kann zur Wohnung Gottes werden. Gott wird in dieser Sicht etwas Persönliches, Intimes, er identifiziert sich mit dem einzelnen Menschen. Gott wird auch nicht nur in Gemeinschaft erlebbar, sondern in der persönlichen Beziehung, in der Liebesbezie​hung mit ihm. Die Vision der Apokalypse (-> 2. L) ist nach dem Johannes-Evangelium mit Jesus also schon Wirklichkeit geworden. Freilich fällt dem Menschen ein solches Einwohnen Gottes nicht in den Schoß; es wird ihm nicht als Selbstverständlichkeit garantiert. Voraussetzung dafür ist immer schon eine Beziehung zu Gott und Jesus: Der Evangelist nennt sie „Mich lieben und mein Wort hören“. Es muss also Offenheit und Bereitschaft da sein, sich auf ihn einzulassen, sich seiner Botschaft zu öffnen. Daraus erwächst dann eine echte doppelseitige Beziehung, ein Korrespondieren und Kommunizieren: Liebe zu Gott bleibt keine Einbahnstraße.

Dazu schenkt Gott seinen Geist; er bringt Leben und Bewegung in diese Wohngemeinschaft und lässt dieses Partnerverhältnis etwas Lebendiges sein, das ohne Erstarrung und Gewohnheit bleibt.

Ziele der neuen Antwort

Was bedeutet es, wenn Johannes die Frage, wo wohnt Gott?, so neu und anders beantwortet? Was will er erreichen?

Er macht dem gläubigen Menschen Mut, dass sein Bemühen um Gott, sein Suchen und Fragen nach Gott immer schon Wohnen mit Gott ist. Gott ist nicht erst am Ende der Zeit da, Gottes Gegenwart ist keine Ver​tröstung auf eine vage Zukunft, Gott ist Gegenwart, ist Jetzt. „In ihm leben wir, bewegen wir uns, sind wir“ (Apg 17, 28).

Daher ist Gott und der Glaube an ihn immer etwas Aktuelles, unter den Nägeln Brennendes. Es duldet keinen Aufschub, kein Vertagen, kein Vergessen und Hintanstellen. Gott geht uns immer an.

Johannes macht dem Gläubigen mit solcher Rede auch Mut, in seinen Bemühungen um Gott und sein Wort fortzufahren und darin nicht nach​zulassen. Denn dies ist ja Voraussetzung und Grundbedingung für die Begegnung und das Zusammenwohnen mit Gott. Ein chassidisches, Sprichwort sagt. „Gott wohnt dort, wo man ihn einlässt.“ Solches Reden ist also Bitte und Werben um Beständigkeit und Treue im Glauben. Den Treuen winkt als Lohn die Erfüllung der Verheißung: „Wir werden kom​men und Wohnung bei ihm nehmen.“

